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Armut in der Transformation — das Beispiel Ungarn1
von Rudolf A n d o r k a  und Zsolt S p e d e r

Zusammenfassung

Mit Hilfe der Daten des ungarischen sozio-ökonomischen Panels wird „  Einkommensarmut”  in der ökono­
mischen und gesellschaftlichen Transformation Ungarns analysiert. Die Panel-Daten erlauben nicht nur die 
Analyse für die Querschnitte der Jahre 1992 bis 1994, sondern auch die Untersuchung der Übergänge in 
Armut und aus Armut heraus. Gemessen an der internationalen Definition von „relativer Einkommensar­
m ut’’ ist diese in Ungarn nicht größer als in vielen westlichen Gesellschaften. Auch die Chance, aus Armut 
zu entkommen, ist in der ungarischen Transformationsgesellschaft nicht kleiner als in stabilen westlichen 
Gesellschaften.

1. Problemstellung

Am Vorabend der gesellschaftlichen und wirtschaftli­
chen Transformation in Osteuropa war klar, daß der Über­
gang von einer bürokratisch organisierten, auf Staatsei­
gentum beruhenden Wirtschaftsordnung in eine auf Privat­
eigentum beruhende Marktwirtschaft eine Vergrößerung 
der Einkommensungleichheit verursachen wird2. Die 
Geschwindigkeit des Veränderungsprozesses war jedoch 
ebensowenig abschätzbar wie die Größenordnung der Ver­
änderungen. Mit zunehmender Ungleichheit der Einkom­
men wurde auch eine zunehmende „Einkommensarmut” 
erwartet. Inzwischen liegen für Ungarn Daten vor, die es 
erlauben, eine detaillierte Analyse der Einkommens- und 
Armutsentwicklung im Transformationsprozeß vorzu­
nehmen.

In der vorliegenden Studie wird versucht, die Armut als 
soziale Tatsache und gesellschaftliches Problem zu disku­
tieren und die transformationsbedingten Komponenten der 
Armut zu identifizieren. Wir werden auch der Frage nach­
gehen, welche sozialen Schichten als Folge der Transfor­
mation in Armut geraten und wer die Verlierer der Einkom­
mensentwicklung sind. Aufgrund der Datenlage ist es mög­
lich, auch die dynamische Natur der Armut näher zu 
betrachten, d.h. insbesondere die Dauer der individuellen 
Betroffenheit von Einkommensarmut zu analysieren.

2. Kurze Geschichte der ungarischen 
Armutsforschung während des Sozialismus

Es dürfte bekannt sein, daß Armut als soziale Tatsache 
und gesellschaftliches Problem in den Zeiten des Sozialis­

mus lange Zeit nicht öffentlich diskutiert werden konnte. So 
auch in Ungarn, wo Armut als Gegenstand systematischer 
Forschung bis Anfang der 80er Jahre nicht zugelassen 
wurde.

Die erste Berechnung des Existenzminimums durch das 
Ungarische Zentralamt für Statistik (KSH) im Jahre 1968 
wurde „streng geheim” gehalten und bis 1983 nicht wieder­
holt. 1968 wurden zwei Arten von Mindestgrenzen ausge­
arbeitet: 1. das Existenzminimum, 2. das „gesellschaftlich 
annehmbare Minimum”. Danach wurde festgestellt, daß 
etwa 10 vH der Bevölkerung unter dem Existenzminimum 
leben und weitere 15 vH unter dem „gesellschaftlich 
annehmbaren Minimum”. Es ist hier nicht der Platz, die 
Meßkonzepte zu diskutieren3. Es wird aber deutlich, daß 
Einkommensarmut im Ungarn der 80er Jahre offenbar ein 
beachtliches Phänomen war.

Parallel zu den genannten Berechnungen über das Exi­
stenzminimum wurde eine weitere Untersuchung vom KSH

1 Rudolf Andorka ist Rektor der ökonomischen Universität 
Budapest und Zsolt Spöder Assistenzprofessor an dieser Universi­
tät. Das vorliegende Papier entstand zum Teil während eines For­
schungsaufenthaltes von Zsolt Speder in Berlin, wo er im Frühjahr 
1995 beim DIW und WZB zu Gast war. Er bedankt sich für die Kom­
mentare von Gert Wagner (DIW), Roland Habich (WZB), Karin 
Schulz-Buschoff (WZB), Wolfgang Seifert (WZB) sowie insbeson­
dere bei Markus Grabka (DIW) für die sprachliche Glättung des 
Textes. Die ungarische Armutsforschung wird von der Ungari­
schen Forschungsgemeinschaft unterstützt (Förderungsnummer 
F 4010.).

2 Vgl. Atkinson/Micklewright 1992.

3 Vgl. für einen methodischen Überblick z.B. Ott und Wagner 
1996.
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durchgeführt, in der das niedrigste Einkommenszehntel 
(Percentil) der Einkommensstichprobe von 1967 ausgewer­
tet wurde. Die Ergebnisse dieser empirischen Untersu­
chungen wurden ebenfalls als „streng geheim”  einge­
stuft4. Nach diesen Analysen waren die älteren Bevölke­
rungsgruppen, die an- und ungelernten Arbeiter, die in der 
Landwirtschaft Arbeitenden und die Roma am häufigsten 
von Armut betroffen.

Die Regierung beauftragte Anfang der 80er Jahre unter 
dem Druck der Öffentlichkeit das KSH, das Existenzmini­
mum neu zu berechnen. Die Berechnungsmethode war 
folgende: Für Lebensmittel wurde eine gesunde, ausrei­
chende Ernährung aus billigsten Zutaten zusammenge­
stellt; alle anderen Ausgaben wurden für „Einkommens­
schwache” der Haushaltsstatistik entnommen. Das 
berechnete Existenzminimum beinhaltete keine Ausgaben 
für die Wohnung.

In den folgenden Jahren wurden die in Armut Lebenden 
als Personen definiert, deren Pro-Kopf-Einkommen unter 
dem durchschnittlichen Existenzminimum liegt5. Danach 
lebten 198211 vH der Bevölkerung und 1987 etwas weniger 
(9 vH) unter dem Existenzminimum.

In den 80er Jahren sind zum einen immer mehr niedrig­
qualifizierte Abeiter von Armut betroffen worden. Zum 
zweiten hat sich die Armut von den ländlichen zu den städ­
tischen Gebieen verschoben. Während Ende der 60er 
Jahre weiterhn vor allem ältere Menschen von Armut

betroffen waren, sind in den 80er Jahren immer mehr junge 
Familien und Kinder in Armut geraten6.

Die diesen Berechnungen zugrunde liegende — oben 
schon erwähnte — Einkommensstichprobe wurde seit 
1962 im Fünfjahresabstand vom Zentralamt für Statistik 
erhoben. Die Stichproben umfaßten 0,5 vH der Haushalte, 
d.h. 15 000 bis 20 000 Haushalte wurden befragt. Die 
Ergebnisse können als zuverlässig eingestuft werden. Es 
muß allerdings auch angemerkt werden, daß gerade mit 
der Entfaltung der „zweiten Wirtschaft” in den 80er Jahren 
die Daten an Aussagekraft etwas verloren haben. Um 
einen Einblick in die Entwicklung der Einkommensun­
gleichheit in Ungarn zu gewinnen, wird in Tabelle 1 die Ein­
kommensverteilung anhand der Verteilung der Gesamt­
bevölkerung auf Einkommens-Percentile dargestellt. 
Zusammenfassend können wir feststellen, daß während 
des Sozialismus ein stabil bleibender Teil der Bevölkerung 
in Armut lebte und der Verlauf der Einkommensungleich­
heit keine eindeutige Tendenz der Nivellierung zeigte.

3. Methoden und Daten

In unserer Analyse definieren wir Armut — der internatio­
nalen Literatur folgend — in erster Linie mit Hilfe der relati­

4 Vgl. Kemény, o. J.

5 Vgl.Andorka, 1989.

6 Vgl. Andorka 1989; Szalai 1992.

Tabelle 1
Anteil der Percentile am gesamten Pro-Kopf-Einkommen in Ungarn 1962-1987

Percentil 1962 1967 1972 1977 1982 1987

Unterstes 3,9 4,0 4,0 4,5 4,5 4,5

2 5,6 6,0 5,9 6,3 6,0 6,0

3 6,5 7,1 7,0 7,3 6,9 6,9

4 7,6 8,0 7,9 8,1 7,7 7,7

5 8,6 8,9 8,8 8,8 8,5 8,5

6 9,7 9,9 9,8 9,6 9,4 9,4

7 11,0 10,9 10,8 10,7 10,5 10,5

8 12,3 12,2 12,1 11,9 11,8 11,8

9 14,6 14,0 14,0 13,7 13,7 13,8

Oberstes 20,2 18,9 19,7 18,6 18,6 20,9

Verhältnis oberstes / 
unterstes Percentil 5,2 4,7 4,9 3,8 3,8 4,6

Quelle: Einkonmensstichprobe des Ungarischen Statistischen Amtes.
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ven Einkommensposition. In Armut leben demnach dieje­
nigen, die über weniger als 50 vH des bedarfsgewichteten 
Durchschnittseinkommens verfügen. Bei der Berechnung 
des Einkommens haben wir die aus der Haushaltsgröße 
sich ergebenden Skalenerträge berücksichtigt. Wir ver­
wenden die international am weitesten verbreitete ’’Äquiva- 
lenz-Skala” (Gewichtung): Haushaltsvorstand = 1, weitere 
Erwachsene = 0,7 und Kinder = 0,5. Um den Vergleich mit 
den statistischen Angaben aus der Zeit des Sozialismus zu 
ermöglichen, verwenden wir auch das offiziell errechnete 
Existenzminimum, das aus einem Warenkorb resultiert, als 
Armutsgrenze.

In unserer Untersuchung analysieren wir die Daten des 
ungarischen Haushalts-Panels. Dieses Haushalts-Panel, 
das mit dem deutschen SOEP vergleichbar ist7, ist 1992 
angelaufen, folglich stehen Daten über drei Wellen zur Ver­
fügung. Im Rahmen der Erhebung werden haushaltsbezo­
gene und individuelle Fragen erhoben. Das Fragebogen­
programm beinhaltet u.a. die folgenden inhaltlichen 
Themenfelder: Demographie, Einkommen, Arbeitsmarkt 
und Beschäftigung, Wohnen, Versorgungsstrategien der 
Haushalte, Zufriedenheit und subjektives Wohlbefinden. In 
der ersten Welle wurden 2 059 Haushalte und 4 152 Perso­
nen im Alter über 16 Jahre befragt. Infolge unterschiedli­
cher Gründe (Tod, Umzug, Antwortverweigerung, Heirat 
etc.) ändert sich Welle für Welle die Größe der Stichprobe, 
wie es in allen Paneluntersuchungen der Fall ist8. Dement-

Tabelle 2
Anteil der Percentile 

am gesamten Äquivalenzeinkommen in Ungarn 1991-1994

Percentile 1991/92 1992/93 1993/94

Unterstes 3,5 3,7 3,4

2 5,6 5,6 5,4

3 6,6 6,6 6,3

4 7,4 7,4 7,3

5 8,3 8,2 8,2

6 9,2 9,1 9,1

7 10,3 10,1 10,2

8 11,7 11,5 11,8

9 14,2 14,0 14,4

Oberstes 23,1 23,6 23,8

Verhältnis oberstes/ 
unterstes Percentil 6,55 6,40 7,05

Quellen: Ungarisches Haushalts-Panel, 1.-3.Welle; eigene 
Berechnungen.

Tabelle 3
Anteil der in Armut Lebenden in Ungarn während 

der Transformation 1992-1994
in vH

Jahr
Unter 50 vH des 

durchschnittlichen 
Äquivalenzeinkommens1)

Unter dem 
Existenzminimum2)

1991/92 10.1 20

1992/93 10.3 25

1993/94 11.6 32,5

Quellen: 1> Ungarisches Haushalts-Panel, 1.-3. Welle; 
eigene Berechnungen. — 2) Kolosi/Sik 1992; 
Kolosi/Szivös/Bedekovics 1994.

sprechend wurden in der zweiten Welle 1 913 Haushalte 
und 4 308 Personen, in der dritten Welle 1 814 Haushalte 
und 4 155 Personen befragt. In der zweiten und dritten 
Welle wird eine entsprechende Gewichtung vorgenom­
men, um die Repräsentativität zu gewährleisten9.

4. Einkommensungleichheit und Verbreitung 
der Armut — Eine Querschnittsbetrachtung

Nach den offiziellen Angaben ist das Bruttosozialpro­
dukt (BSP) zwischen 1989 und 1993 um 20 vH gesunken. 
Im Jahre 1994 ist dann das BSP wieder um 3 vH gestiegen. 
Insbesondere die Schattenwirtschaft führt aber zu Unsi­
cherheit über diese Angaben. Nach einer im Jahr 1992 
durchgeführten Untersuchung beträgt die Wertschöpfung 
der Schattenwirtschaft ca. 15 vH des BSP10. Da sich die 
Schattenwirtschaft während der Transformation vermutlich 
weiter ausbreitete, ist es wahrscheinlich, daß die reale 
Schrumpfung der Leistung der Volkswirtschaft kleiner war 
als es die VGR zeigt.

Die Mikrodaten des ungarischen Panels zeigen tatsäch­
lich eine weitgehende Stabilität der durchschnittlichen 
Realeinkommen11. Freilich hat sich die Umschichtung der 
Einkommenslagen — nach Kolosi — so vollzogen, daß die 
obersten Einkommensklassen ihren Anteil am Gesamtein­
kommen zu Lasten der mittleren Einkommensklassen ver­
größern konnten. Der Einkommensanteil der unteren Ein­
kommensklassen blieb dagegen unverändert. Das zukünf­
tige gesellschaftliche Problem der Transformation ist 
demnach — laut Kolosi — nicht die steigende Armut der 
untersten Einkommensgruppen, sondern die Verarmung 
der mittleren Einkommensklassen.

7 Vgl. dazu z.B. Projektgruppe Panel 1995.

8 Vgl. z.B. Wagner/Schupp/Rendtel 1994.

9 Vgl. Mihälyffi 1994.

10 Vgl. Ärvai/Vertes 1994.

11 Vgl. Kolosi/ Robert 1992; Kolosi/Sik 1994.
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Obwohl der Untersuchungszeitraum kurz ist, versuchen 
wir, diese These empirisch zu prüfen. Die in Tabelle 2 ange­
führten Prozentzahlen und Ungleichheitsmaße machen 
einen widersprüchlichen Eindruck. Die Daten über die 
ersten zwei Erhebungsjahre sprechen für die These von 
Kolosi und zeigen die Stabilität der Einkommensun­
gleichheiten, die schon 1992 in Ungarn denen West­
deutschlands ähnelten und dem Muster einer privatwirt­
schaftlich organisierten Gesellschaft entsprechen12. Aus­
gehend von dieser Tatsache kann man darauf schließen, 
daß in Ungarn die Ungleichheiten in der Zukunft nicht stär­
ker steigen.

Die Daten der dritten Welle der Panelerhebung weisen 
allerdings auf eine neue Phase der Transformation hin, in 
der die Zunahme der Ungleichheiten einen neuen 
„Schwung” bekommen hat. Insbesondere das Auftreten 
der Langzeitarbeitslosigkeit und Einschnitte in den sozia­
len Ausgaben scheinen dazu zu führen, daß auch in der

Tabelle 4
Armutsquote nach verschiedenen 

individuellen Merkmalen in Ungarn 1994

Armutsquote 
in vH

Personen 
insgesamt (N)

Erwerbstätige 4,9 2 129
Arbeitslose 28,2 443
Nicht-Erwerbstätige 35,1 97
Erziehungsurlaub 17,2 194
Rentner 9,2 1 728

Altersrentner 6,7 1284
Invalidenrentner 13,8 275
Witwengeldbezieher 19,2 169

Kinder nach Altersklassen
0- 2 22,8 141
3- 6 11,7 310
7-14 16,4 639

15-19 15,9 444

Siedlungstyp
Dorf 14,2 2 398
Kleinstadt 14,2 1 740
Großstadt 7,1 757
Budapest 3,3 883

Bildungsabschluß
Kein Abschluß 18.1 705
8. Klasse 14,4 1 334
Gewerbliche Lehre 9,6 1 055
Abitur 4,9 1 018
Hochschulabschluß 2,1 462

Nicht-Roma 8,5 5 385
Roma 56,1 613

Quellen: Ungarisches Haushalts-Panel 1.-3. Welle; eigene 
Berechnungen.

näheren Zukunft die Einkommensungleichheit steigen 
wird. Das heißt gleichzeitig aber auch, daß sich die Einkom­
mensungleichheit auf einem viel höheren Niveau stabili­
sieren wird, als es für die entwickelten Industrieländer cha­
rakteristisch ist.

Zur Abschätzung des Ausmaßes der Armut benutzen wir 
— wie schon gesagt — das relative Armutskonzept. Um 
Vergleiche zur Berechnungsweise während des „Sozialis­
mus” zu ermöglichen, geben wir auch die Armutsquote für 
das von der KSH ausgewiesene Existenzminimum an (vgl. 
Tabelle 3)13.

Der Anteil der von Armut betroffenen Bevölkerung hängt 
entscheidend davon ab, wie wir die Grenze zwischen arm 
und nicht-arm definieren. Während bei der relativen Ein­
kommensarmut im Betrachtungszeitraum nur eine leichte 
Zunahme festzustellen ist, steigt die Armutsquote bei der 
Zugrundelegung des Existenzminimums um etwa 50 vH. 
Die resultierende Quote von etwa einem Drittel ist eine Ver­
dreifachung seit Mitte der 80er Jahre. Aber unabhängig 
davon, welches Armutskonzept präferiert wird, zeigt sich 
gegenüber der Zeit vor der Transformation ein steigender 
Anteil der in Armut lebenden Bevölkerung.

5. Derveränderte Charakter der „Armutsbevölkerung”

Der Transformationsprozeß hat deutliche Verschiebun­
gen in der Zusammensetzung der Armutsbevölkerung ver­
ursacht, aber auch einige vor der Wende typische Armuts­
lagen bewahrt. Um individuelle Klassifikationsmerkmale 
benutzen zu können, wird im folgenden das Haushalts- 
Äquivalenzeinkommen, das für alle Personen in einem 
Haushalt definitionsgemäß gleich ist, jeder Person im 
Haushalt zugewiesen.

Infolge des Transformationsprozesses hat sich die Stel­
lung im Arbeitsmarkt als zentraler Erklärungsfaktor für das 
Armutsrisiko herauskristallisiert. Hausfrauen ohne Bin­
dung zum Arbeitsmarkt und die aus dem Arbeitsmarkt 
unfreiwillig ausgeschiedenen Arbeitslosens\r\6 am häufig­
sten von Armut betroffen. Die entsprechenden Armutsra­
ten liegen bei 35 vH und 28 vH (vgl. Tabelle 4). Es zeigt sich 
auch ein Zusammenhang zwischen Armutsrisiken und der 
Länge der Arbeitslosigkeit14. Aber auch die nur vorüberge­
hend ausgeschiedenen Mütter (Mutterschaftsurlaub) zei­
gen höhere Armutsraten (fast 5 vH). Es gibt aber auch Fak­
toren, die in ähnlicherWeise wie in den Zeiten des Sozialis­
mus die Armutsrisiken erhöhen. Kinder und kinderreiche 
Familien sind weiterhin überdurchschnittlich von Armut 
betroffen (Tabellen 4 und 5). Je niedriger die Qualifika-

12 Vgl. Speder 1995.

13 Die haushaltsbezogenen Existenzminimumsätze sind für 
jeden Haushalt und jede Person dem Datensatz des ungarischen 
Haushalts-Panels hinzugefügt worden. Die Schätzungen über die 
Anteile der unter dem Existenzminimum lebenden Bevölkerung 
wurden von Kolosi vorgenommen (vgl. Kolosi/Sik 1992; Kolosi/ 
Szivös/Bedekovics 1994).

14 Vgl. Andorka/Speder 1994.
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Armutsquoten nach verschiedenen 
haushaltsspezifischen Merkmalen in Ungarn 1994

Tabelle 5

tionen, desto geringer auch die Chance, sich gegen Armut 
behaupten zu können. Unter den Personen mit einem 
Volksschulabschluß ist fast jeder fünfte, hingegen unter 
denen, die einen Hochschulabschluß haben, nur jeder 
fünfzigste arm. Die Roma sind auch weiter als extreme 
Armutsgruppe zu bewerten, 56 vH gehören zur armen 
Bevölkerung.

Wenn wir die Subpopulation der Rentner betrachten, 
zeigt sich ein komplexeres Bild. Altersrentner zu sein 
bedeutet, mit einer unterdurchschnittlichen Wahrschein­
lichkeit arm zu werden. Wenn jedoch Invaliden- oder Wit­
wenrente die wichtigste Einkommensquelle ist, besteht 
eine überdurchschnittliche Gefahr, in Armut zu geraten. 
Ein überdurchschnittliches Armutsrisiko haben die über 
70jährigen alleinlebenden Rentner. Zusammenfassend 
können wir gleichwohl feststellen, daß die Rentenversiche­
rung in der untersuchten Zeit die älteren Personen recht 
effektiv vor Armut geschützt hat.

Abschließend können wir die These formulieren: Der 
„normale Lebenslauf”, für den ein dauerhaftes Arbeitsver­
hältnis charakteristisch ist, welches nur zeitweise von inak­
tiven Perioden unterbrochen wird (Kindererziehungsur­
laub) und üblicherweise mit der Altersrente endet, sichert 
auch in der Transformation die Individuen vor der Gefahr 
der Armut gut ab. Demgegenüber geht eine unbeabsich­
tigte längere Unterbrechung oder der endgültige Abbruch 
„des normalen Lebenslaufes” mit sehr hoher Wahrschein­
lichkeit mit Armut einher. Dies trifft für Hausfrauen, Arbeits­
lose, Berufsanfänger oder Invaliditätsrentner zu.

In der Transformationsphase sind, wie schon in den 60er 
Jahren, vermehrt Personen in den ländlichen Gebieten von 
Armut betroffen worden. In Budapest und in den Großstäd­
ten liegt die Armutsrate deutlich unter dem Durchschnitt 
(3 vH gegenüber 7 vH)15.

Die Daten des ungarischen Haushalts-Panels bieten 
gute Möglichkeiten, haushaltsspezifische Faktoren zu ana­
lysieren. Das Aktivitätsprofil der Haushalte beeinflußt ent­
scheidend die Armutslage. Je mehr Arbeitslose im Haus­
halt leben, desto größer ist das Armutsrisiko. Andererseits 
gilt: Wenn ein Erwerbstätiger in der Familie lebt oder meh­
rere Erwerbstätige in der Familie zusammen wohnen, ver­
ringert sich die familiäre Armutsgefahr maßgeblich. Auch 
der Einfluß der Haushaltsgröße wird deutlich (Tabelle 5). 
Die größeren Haushalte (mit mehr als fünf Personen) kom­
men häufiger unter den Armen vor. Bei der Betrachtung der 
Haushaltstypen fällt auf, daß Familien mit Kindern (darun­
ter die Alleinerziehenden) und „atypische” Haushaltsfor­
men bei der Armutsrate leicht überrepräsentiert sind.

Wenn wir abschließend die Zusammensetzung der 
Armutsbevölkerung untersuchen, zeigt sich, daß von den 
671 armen Personen16 35 vH Kinder, 17 vH Arbeitslose, 
22 vH Rentner, 15 vH Erwerbspersonen, 4 vH Hausfrauen 
und 4 vH Mütter mit Kleinkindern sind17.

6. Transformationsbedingte Armutsmobilität? — 
Eine Längsschnittbetrachtung

Eine der wichtigsten Erkenntnisse von Paneluntersu­
chungen ist, daß in den relativ stabilen Gesellschaften 
Armut sowohl temporären als auch dauerhaften Charakter 
hat18. Das heißt, daß die meisten „Armutsepisoden” nur 
von kurzer Dauer sind; nur relativ wenige Menschen leben 
mehrere Jahre hinweg in Armut. Es stellt sich nun die 
Frage, ob wir auch in den Zeiten der Transformation in

15 Es ist zu bedenken, daß unsere Stichprobe nur für die in einer 
festen Wohnung Lebenden repräsentativ ist. So fehlen — wie in 
allen internationalen Panelstudien — z.B. die Obdachlosen und 
die in Anstalten (Institutionen) Lebenden. Die Einbeziehung die­
ser Gruppen würde die Armutsraten vor allem in Budapest etwas 
erhöhen.

16 Gewichtete Zahl.

17 3 vH verfügen über andere Merkmale.

18 Vgl. Duncan et al. 1984.; Habich/Headey/Krause 1991.

Armutsrate Haushalte
in vH insgesamt (N)

Haushaltsgröße
1 Person 9,9 478
2 Personen 7,9 580
3 Personen 10,6 387
4 Personen 7,1 413
5 Personen 13,2 165
6 und mehr Personen 35,0 69

Anzahl der Kinder im Haushalt
Keine Kinder 8,5 1 277
1 Kind 10,3 356
2 Kinder 8,4 338
3 und mehr Kinder 29,5 122

Haushaltstyp
Einpersonenhaushalt 9,4 472
Alleinerziehend 12,6 163
Ehepaar ohne Kinder 6,0 437
Ehepaar mit Kindern 11,2 818
Mehrgenerationen-Familie 10,3 78
Sonstige Haushalte 14,0 122

Anzahl der Erwerbstätigen
Keine Erwerbstätigen 15,6 793
1 Erwerbstätiger 7,6 618
2 Erwerbstätige 4,2 488
3 und mehr Erwerbstätige 5,6 79

Anzahl der Arbeitslosen
Keine Arbeitslosen 7,4 1 752
1 Arbeitsloser 18,4 299
2 und mehr Arbeitslose 57,1 42

Quellen: Ungarisches Haushalts-Panel, 1.-3. Welle; eigene
Berechnungen.
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Armutsdynamik während der Transformation
Anteil der Personen nach Anzahl der Jahre, 
in denen sie arm waren, nach verschiedenen 

Armutskonzepten Ungarns 1992-1994

Tabeb 6

Anteil der betroffenen Personen unter

Arnutshäufigkeit 
in Jahren

50 vH 
Äquivalenz­
einkommen

Existenzminimum

nienals arm 81,6 58,0
in 1Jahr arm 11,7 19,5
in 2Jahren arm 3,7 12,4
in SJahren arm 3,1 10,2

Quellen: Ungarisches Haushalts-Panel, 1 .-3. Welle; eigene 
Berechnungen.

Ungarn die für relativ stabile Gesellschaften charakteristi­
sche Armutsmobilität feststellen können. Mit anderen Wor­
ten: Können Individuen und Haushalte, die in einem Jahr 
von Armut betroffen sind, es trotz der „transformationsbe­
dingten Strukturkrise” schaffen, im nächsten Jahr der 
Armut zu entkommen? Und wieviele derer, die vorher 
(noch) nicht arm waren, werden während der Transforma­
tion arm? Aufgrund des steigenden Anteils der Armutsbe­
völkerung scheint der letztgenannte Prozeß dominierend 
zu sein, dagegen scheint der zuerst genannte, nämlich der 
Armut zu entkommen, unwahrscheinlicher zu sein.

Tabelle 6 zeigt, daß Armut, unabhängig davon, welches 
Armutskonzept wir anwenden, auch in den Zeiten der 
Transformation stark temporären Charakter hat. Wenn wir 
die Anzahl der dauerhaft (d.h. in allen drei Jahren) Armen 
mit der Anzahl der mindestens einmal während des Erhe­
bungszeitraums Armen vergleichen, zeigt sich, daß nach 
dem Existenzminimum berechnet etwas mehr als ein Vier­
tel dauerhaft arm war. Nach der 50-prozentigen relativen 
Armutsgrenze berechnet lebte weniger als ein Sechstel der 
in dem Erhebungszeitraum mindestens einmal Armen in 
dauerhafter Armut.

Tabelle 7 zeigt vor allem, daß auch während der Transfor­
mation eine bedeutende Anzahl der Armen (Gruppe 2) es 
geschafft hat, die Armut für eine gewisse Dauer zu über­
winden (unsere Erörterungen beziehen sich hier auf die 
50 vH relative Armutsgrenze). Der Anteil dieser Gruppe ist 
genauso groß wie der in „dauerhafter” Armut Lebenden 
(3 vH). Drittens kann festgestellt werden, daß es selbst in 
Jahren, In denen die Einkommensungleichhelten stiegen, 
möglich war, aus der Armut herauszukommen; allerdings 
gelang dies nur denjenigen, die nicht schon länger in 
Armut lebten (Gruppe 7). Viertens ist es bemerkenswert, 
daß die Mobilitätsfiguren, die nach den unterschiedlichen 
Armutskonzepten berechnet wurden, gleichlaufende 
Muster aufweisen.

Differenzierter wird das Bild, wenn wir auf der Grundlage 
der Zahl der Arbeitslosen und Erwerbstätigen in einem 
Haushalt sogenannte haushaltsspezifische wirtschaftliche 
Aktivitätsprofile bilden. Es zeigt sich ein klares Muster. 
Erwerbstätigkeit in der Familie kann die Folgen der indivi­
duellen Arbeitslosigkeit mindern (Tabelle 8). Wenn wir die 
Haushalte betrachten, in denen 1994 ein Arbeitsloserlebte, 
können wir feststellen, daß der Anteil der von dauerhafter 
Armut betroffenen Familien sehr stark davon abhängt, ob 
und wieviele Erwerbstätige in der Familie leben. Gibt es kei­
nen Erwerbstätigen, dann beträgt die Armutsrate etwa 
12 vH — dieser Anteil ist viermal so hoch wie die durch­
schnittliche Armutsrate. Lebt ein Erwerbstätiger im Haus­
halt, dann beträgt die Armutsrate 2,5 vH. Leben zwei oder 
mehr Erwerbstätige im Haushalt, dann kann die Familie die 
finanziellen Folgen der Arbeitslosigkeit eines Haushalts­
mitglieds völlig auffangen.

Die haushaltsspezifischen Eigenschaften treten auch 
dann zutage, wenn wir den Zusammenhang zwischen 
Armutslage und Familienzyklus beobachten (Tabelle 9). 
Bei älteren Alleinlebenden und bei Familien mit Kleinkin­
dern ist die Wahrscheinlichkeit ungefähr zweimal höher als

Tabelle 7
Mobilität zwischen Armut und Nicht-Armut
Anteil der Personen in den unterschiedlichen 

Armutskategorien nach verschiedenen 
Armutskonzepten 1992-1994

Mobilität zwischen Armut 
und Nicht-Armut

Armutsgrenze: 
50 vH des 

Äquivalenz­
einkommens

Armutsgrenze:
Existenz­
minimum

Arm in allen drei Jahren (1) 3,1 10,2

Arm 1992, nicht arm 1993 
und 1994 (2) 3,3 2,8

Arm 1993, nicht arm 1992 
und 1994 (3) 1,4 5,5

Arm 1992 und 1993, 
nicht arm 1994 (4) 0,7 2,2

Nicht arm 1992, 
arm 1993 und 1994 (5) 1,6 7,4

Nicht arm 1992 und 1993, 
arm 1994 (6) 4,9 10,7

Nicht arm 1992 und 1994, 
arm 1993 (7) 3,5 3,3

Nie arm (8) 81,6 58,0

Insgesamt 100 100

Quellen: Ungarisches Haushalts-Panel, 1.-3. Welle; eigene 
Berechnungen.
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Tabelle 8
Armutsquoten nach Aktivitätsprofilen der Haushalte in Ungarn 1992-94

Anteil der Haushalte
Haushalte (N)

nie arm dauerhaft arm

Anzahl der Erwerbstätigen im Haushalt
0 71,9 5,5 829
1 83,9 0,9 575
2 92,4 466
3 und mehr 94,1 0,9 81

Anzahl der Arbeitslosen im Haushalt
0 83,5 1,8 1 650
1 75,1 5,4 267
2 und mehr 23,7 21,0 35

Erwerbstätigkeit und Arbeitslosigkeit 
im Haushalt

0 Erwerbstätige, 0 Arbeitslose 75,3 3,8 706
1 Erwerbstätiger, 0 Arbeitslose 85,3 0,4 443
2 und mehr Erwerbstätige, 0 Arbeitslose 93,3 0,1 500

0 Erwerbstätige, 1 Arbeitsloser 62,5 2,5 96
1 Erwerbstätiger, 1 Arbeitsloser 79,4 11,6 132
2 und mehr Erwerbstätige, 1 und mehr Arbeitslose 85,6 — 47

0 Erwerbstätige, 2 Arbeitslose 13,2 27,6 27

Haushalte insgesamt 81,3 2,6 1 952

Quellen: Ungarisches Haushalts-Panel, 1.-3. Welle; eigene Berechnungen.

die durchschnittliche Armutsrate. Die älteren Alleinleben­
den sind auch öfter von temporärer Armut betroffen.

Schließlich möchten wir uns noch kurz der Gruppe der 
temporär in Armut Lebenden zuwenden. Um der Mobilität 
von Armutsprozessen gerecht zu werden, ist es interes­
sant, dynamische Variable zu bilden und in die Analyse mit 
einzubeziehen. Hier scheinen auch die haushaltsspezifi­
schen Eigenschaften einen signifikanten Einfluß zu haben. 
Die Änderung der Haushaltsgröße und die Verschiebung 
der Aktivitätsprofile der Haushalte haben dabei große 
Erklärungskraft. Diejenigen Haushalte, deren Haushalts­
größe sich verändert hat (unabhängig davon, ob verkleinert 
oder vergrößert), sind in temporärer Armut überrepräsen­
tiert. Hinter der Veränderung der Haushaltsgröße verber­
gen sich unterschiedliche Faktoren, die zu veränderten 
Aktivitätsprofilen führen. Das Aktivitätsprofil kann sich aber 
auch ändern, wenn die Haushaltsgröße unverändert bleibt. 
Erwartungsgemäß führt die steigende Anzahl von Arbeits­
losen in einer Familie zum Abrutschen in die Armut, die 
steigende Anzahl der Erwerbspersonen ermöglicht dage­
gen mit großer Wahrscheinlichkeit das Herauskommen 
aus der Armut.

7. Abschließende Betrachtung

Nun könnte eingewendet werden, daß diese Ergebnisse 
aus folgenden Gründen wenig aussagekräftig seien: zum 
einen, weil diejenigen, die nicht mehr als arm gelten, die 
Armutsgrenze nur „knapp” überwunden haben. Zum 
anderen könnte sich die relative Position ändern, ohne daß 
sich die absolute Position ändert.

Die aufgrund des Existenzminimums (welches ein 
„absolutes Armutskonzept” darstellt) aufgezeigten Ergeb­
nisse weisen den letztgenannten Einwand allerdings ein­
deutig zurück. Um der erstgenannten Kritik zu begegnen, 
kann man die Analyse auf mehrere relative Armutsgrenzen 
ausweiten. Die Armutsmobilität kann z.B. mit der 40,50 und 
60 vH-Schwelle des Durchschnittseinkommens gleichzei­
tig untersucht werden19. Im nächsten Schritt werden wir 
deswegen analysieren, wieviele derjenigen, die in einem 
Jahr aufgrund der 50 vH-Schwelle arm waren, es geschafft 
haben, über die 60 vH-Schwelle zu kommen. Das bedeu­
tet, daß diese Personen ihre Einkommmenssituation um 
mehr als 20 vH verbessern konnten.

19 Vgl. Andorka/Spéder 1994.
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Tabelle 9
Armutsquoten und Haushaltszyklus in Ungarn 1992-94

Haushaltstypen und Haushaltszyklus
Anteil der Haushalte

Haushalte (N)nie arm „dauerhaft”  arm

Alleinlebend, unter 55 Jahre 81,3 2,6 104

Alleinlebend, zwischen 55-70 Jahren 76,6 4,9 162

Alleinlebend, über 70 Jahre 71,2 4,2 189

Alleinerziehend 72,6 3,3 155

Ehepaar ohne Kinder 88,2 0,9 411

Ehepaar mit jüngstem Kind jünger als 7 Jahre 79,4 4,5 226

Ehepaar mit jüngstem Kind zwischen 7 und 14 Jahren 83,9 3,4 212

Ehepaar mit jüngstem Kind über 14 Jahren 84,9 0,9 314

Mehrgenerationenhaushalt 85,2 1,3 72

Sonstiger Haushalt 78,5 1,3 101

Haushalte insgesamt 81,4 2,5 1 946

Quellen: Ungarisches Haushalts-Panel, 1.3. Welle; eigene Berechnungen.

Tabelle 10
Muster der Armutsüberwindung

Verschiedene Armutslagen
Zeitraum

1992-1993 1993-1994

Anteil der armen Personen, 
die arm geblieben sind 44,3 55,2

Anteil der armen Personen, die 
die 50 vH-Armutsschwelle nur 
leicht überwunden haben und 
unter der 60 vH-Schwelle 
geblieben sind 11,7 22,9

Anteil der armen Personen, die 
auch die 60 vH-Schwelle 
überwunden haben 41,0 21,6

Arme insgesamt 100,0 100,0

Quellen: Ungarisches Haushalts-Panel, 1 .-3. Welle; eigene 
Berechnungen.

Tabelle 10 zeigt, daß zwischen den letzten zwei Erhe­
bungswellen viel weniger Personen (21,6 vH) es geschafft 
haben, Armut „weit” zu überwinden als zwischen den 
ersten zwei Wellen (41,0 vH). Diese Übergangsrate ist aber 
auch nicht viel geringer als die Übergangsraten in den ent­
wickelten europäischen Ländern20. So betrug zum Ver­
gleich in Westdeutschland im selben Zeitraum der Anteil 
der Armen, die innerhalb eines Jahres ihr Einkommen über 
die 60 vH-Armutsschwelle anheben konnten, 26 und 
27 vH21. So können wir behaupten, daß die Chance, der 
Armut zu entkommen, in der ungarischen Transformations­
gesellschaft nicht unwahrscheinlicher ist als in stabilen 
westlichen Gesellschaften.

20 Vgl. Duncan et al. 1994.

21 Wir danken Peter Krause (DIW) für die Bereitstellung der 
westdeutschen Ergebnisse (Basis: Sozio-oekonomisches Panel 
— SOEP).
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Summary

Poverty during Transformation — Case of Hungary

This paper deals with the analysis o f poverty in Hungaria by means of the Hungarian Socio-economic 
Panel Study. Panel-Data allows not only cross-sectional analysis, but a longitudinal analysis of „poverty 
dynamics ”, too. In the years 1992 to 1994 in Hungaria the poverty rates are not bigger than in a lot o f western 
societies. Moreover, the probability to escape out of poverty is not smaller than in western societies, too.
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